
Bücher-Vagabunden 
Es ist mit den Bücher-Vagabunden wie mit ihren 

Kollegen von der Fakultät Mensch. Sie stammen 
oft aus gutem Haus, an ihrer Wiege haben alle 
guten Feen Pate gestanden, sie wurden umhegt 
und umsorgt, waren das Musterkind der ganzen 
Sippe. E in erfolgreicher, geregelter Lebensweg bis 
zum seligen Ende im Bewußtsein erfüllter Pflicht 
schien ihnen vorherbestimmt — bis sie dann eines 
Tages auf und davon gingen. 

Auf allen sieben Meeren, auf den Landstraßen 
Europas und den Zementbändern Nordamerikas, 
in den Seemanns-Missionen und Kneipen der 
Hafenstädte aller fünf Erdteile, in den Boarding-
Häusern der Minenfelder Transvaals und in den 
Stores der weltverlassenen Handelsposten Alaskas 
— allenthalben bin ich ihnen begegnet. Eine Be­
gegnung, die mir viel Freude bereitete, hatte ich 
mit Frau Hedwig (Courths-Mahler). Es war in 
Aalborg, Dänemark. Der Schiffer einer neben 
unserm Motorsegler „Hans" liegenden Galeasse 
hinterließ sie mir bei der Ausreise. „Gib mich 
frei!" hieß dieser Bücher-Vagabund. „Paula 
Krause, Stütze, Berl in" stand als Namenszuj* darin. 
Auch der Stempel einer Seemanns-Mission in 
Altona war vertreten. Mit Frau Hedwigs Vaga­
bunden habe ich dann ein Experiment angestellt. 
Ich schrieb sorgfältig leserlich meinen Namen und 
meine Heimatadresse hinein, ebenso Datum, Orts­
bestimmung und Weitergabetag. Und wer am 
31. Dezember 1937 zufällig Besitzer sei, bat ich, 
der solle mir das Buch wieder zusenden, mit 
genauer Angabe, wann, wo und unter welchen 
Umständen es bei ihm hängengeblieben sei. So 
schickte ich es am 1. August 1932 mit meinem alten 
Freund Petersen auf Reisen. 

Es ging zuerst von Hamburg an die Westküste 
Süd- und Mittelamerikas. Im Frühjahr 1937 erhielt 
ich nach Kanada einen Brief nachgesandt. E r kam 
aus Yokohama von einem Japaner, der in Deutsch­
land studiert und das Buch auf der Heimreise an 
Bord eines holländischen Dampfers von einem 
deutschen Steward erhalten hatte. E r würde es 
wieder auf Reisen senden, schrieb mir dieser höf-

I liehe Mann. Das hrt er auch getan, denn im- März 
1939 sandte es mir ein deutscher Bergbau-

I Ingenieur, der aus China auf Heimaturlaub ge­
kommen war, aus Hamburg wieder zu. E l f Namen, 
neun Ortsbestimmungen aus Amerika, Niededän-

disch-Indien, Australien, Japan und China, sowie 
sieben Schiffsnamen, fünf mit Stempel bestätigt, 
außerdem sogar zwei Konsulats- und ein Post­
stempel hatten sich in diesen Jahren auf den 
inneren Einbandseiten gesammelt... 

Es würde eine lange Reihe, könnte ich alle diese 
vagabundierenden Bücher nebeneinanderstellen, 
die mir während jahrelanger Streifzüge durch die 
Welt begegnet sind. Goethe und Schiller, Hölderlin 
und Eichendorff, Gustav Freytag und Waldemar 
Bonseis waren darunter, aber auch „Gespräche mit 
Buddha"^Carl May, Arthur Heye, kunstgeschicht­
liche, teflffffBBie • Ufld volkswirtschaftliche Werke, 
theosophische und anthroposophische Literatur — 
vagabundierende Menschen, vagabundierende 
Bücher, das Schicksal hat sie geheimnisvoll ver­
bunden. Von diesem schönen Geheimnis weiß, wer 
auf den großen Meeren fuhr, durch die Savannen 
zog und im Lichtermeer der Hafenstädte unter­
tauchte . . . Axe l Luboldt 
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